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Er otograferte als Erster die «Schwulenseuche»
Oliviero Toscani warbmitmagersüchtigenModels undAidskranken ür dieModemarke «Benetton». Nun ist ermit 82 Jahren gestorben.

DanieleMuscionico

Vor genau einer Woche schloss
die weltweit letzte grosse Aus
stellung von Oliviero Toscani,
siebeandsich inZürich, imMu
seum ür Gestaltung. Das war
kein Zuall. In der Schweiz be
gann die Karriere eines Agent
Provocateur, der die Werbung
und die Wertmassstäbe seiner
Zeit dehntewie keiner.Oliviero
Toscani, 1942 inMailand gebo
ren, Sohn einer einfussreichen
Fotograendynastie, hatte inden
60erJahren an der damaligen
Kunstgewerbeschule Zürich
Fotograe studiert.

Kindern war das Betreten
seiner grossen Retrospektive
nur in Begleitung Erwachsener
erlaubt. Denn da waren sie ver
sammelt, die Bilder seiner Zu
mutungen aus einer Zeit, als sie
noch erlaubt waren und öent
lichgezeigtwerdendurten: das

blutgetränkte T-Shirt eines ge
allenen bosnischen Soldaten;
das ikonische Porträt des aids
kranken David Kirby im Kreis
seiner Familie; das magersüch
tigeModel. Tabubrüche.Tosca
ni machte damit Werbung im
Autrag der Modemarke «Be
netton».

ToscanisWerbunghatte
politischenEinfuss
Längst bevor inden80erJahren
das Wort Diversity erunden
worden war, hatte Toscani ver
standen:Werbung ist immernur
so gutwie dieAumerksamkeit,
die sie erregt. Also otograerte
er an gegen Dumpeit und
Ignoranz, gegendie katholische
Kirche und andere moralische
Autoritäten. Er dehnt die Gren
zen dessen, was möglich war,
mitErolg:DasBilddes todkran
kenhomosexuellenKirby stiess
1992unterReagan (der denBe

gri«Schwulenseuche»geprägt
hatte)die erstepolitischeDebat
te überAids an; dasmagersüch
tigePromodel ührte 2007au
den Laustegen in Mailand zu
ersten Debatten über ein Min

destgewicht bei Models. Die
Zürcher Ausstellung «Oliviero
Toscani – FotograeundProvo
kation», die er selbst mitkura
tierte, war ein enormer Publi
kumserolg. Siewurdemehrach

verlängert, und auch Toscani
war anwesend, soern es seine
Gesundheit zuliess. Seine Ver
bundenheit zu seiner ehemali
genSchulewar gross, dieDank
barkeit auch, Zürich war sein
erster Schritt in dieWelt.

VonderSchweiz
indieWelt
Noch als Student beteiligte er
sich an einem Wettbewerb ür
die amerikanische Fluggesell
schat PanAm. Er gewann, und
es öneten sich ihm die Türen
vonNewYork.EineAusgabe ür
«Uomo Vogue» ausschliesslich
mit schwarzenModels war sein
ersterCoupausdemMoloch, in
spiriert vonkreativenRandexis
tenzen.EswardieZeit vonAndy
Warhol,Toscani arbeitete in sei
nen Kreisen und Klubs, in
Schwulen und Lesbenzirkeln,
stilprägend.Die Einfüsse nutz
te er später ür seinen interna

tionalenDurchbruchander Sei
te des BenettonGründers Lu
ciano Benetton. Nicht nur der
Markenautritt, dieVerbindung
vonGender,RasseundKulturen
im Namen der Moderma,
selbst der Claim «United Color
o Benetton», so die Legende,
soll au eine IdeedesFotograen
zurückgehen.

Heute sindToscanisWerbe
kampagnenpolitischnichtmehr
realisierbar. Er selbst hat die
Entwicklung stets als Backlash
verstanden und sich au dem
Höhepunkt seiner Karriere von
derWerbungabgewandt. «Wer
bung ist ein lächelndes Aas»
titelte er seineAutobiograe, ein
starkes Statement. DemProvo
kateur lag das vermeintlich
Inkorrekte näher als das Mehr
heitsähige.OlivieroToscani ist
amMontag imAlter von 82 Jah
ren an seiner Krankheit gestor
ben.

Oliviero Toscani vor einemSelbstporträt, anlässlich einer Ausstellung
in Florenz im Jahr 2016. Bild: Leonardo Bianchi/AP

Eine Trennung unter Freunden
Pegasus ist eine der erolgreichsten Bands der Schweiz. Nun verlassen bald zweiMitglieder die Gruppe.

Michael Graber

Jetzt sitzen sie also im Bieler
Caéducommerce.«200Meter
von hier», sagt Noah Veraguth,
habe «alles angeangen». Es
geht um Pegasus, eine der er
olgreichsten Schweizer Bands.
Eben erst mit dem Zirkus Knie
au Tour gewesen. Gegründet
2003. Als Band von Freunden,
die in derselben Strasse in Biel
augewachsen sind.

Pegasus inder jetzigenForm
gibt es nicht mehr lange. Zwei
der Freundewollen nichtmehr.
Gabriel SpahniundSimonSpahr
verlassen die Band Ende 2025.
ImGuten,wie siebetonen, ohne
böses Blut. Und doch ist es eine
Art Scheidung. Wie bei einem
langjährigen Paar, wo sich die
Liebeausgeschlichenundzuviel
Routine eingeschlichen hat.

«Es ühlt sich schon etwas
komisch an, jetzt über das spre
chen zu müssen», sagt Ve
raguth. «Wir haben diese Ent
scheidung nun lange mit uns
selbst mitgeschleppt, es ist gut,
können wir sie jetzt kommuni
zieren», sagt Spahr. Und Stean
Brenner sagt: «Es wird schon
spannend sein, was dasmit uns
macht.» Am runden Tisch im
Bieler Caé wird schnell klar:
Alle sind sehr bemüht, das jetzt
anständig über die Bühne zu
bringen.DieFreundschat zuei
nander, so sind sich alle sicher,
werde das nicht zerstören.

«DerFilmtutmir schon
weh»
Über den Trennungsprozess
gibt es einen Film. «Pegasus:
EineBandmacht Schluss…und
wie dieGeschichteweitergeht»
heisst erundwirdamFreitagum
22.15Uhrau SRF2ausgestrahlt.
Der Luzerner Filmemacher Ivo
Amarilli wollte die Bandbei der
Produktion ihres neuesAlbums
und der Tour mit dem Zirkus
Kniebegleiten.Mittenwährend
derDreharbeitenerönet Spah

ni seinen Kollegen, dass er aus
steigenwerde.

Und vom etwas gemächli
chen Dok wird es zum Drama.
Es ist ein toller Musiklm ge
worden. SehrnaheandenMen
schen, sehrnaheandenGeüh
len. «Wir waren ja bisher eher
so, dasswir lieber dieMusik ür
uns sprechen liessen und nicht
die Personen in den Vorder
grund stellten», sagt Veraguth,
«und jetzt: Bumm.» Die Band
habe viel diskutiert, ob sie tat
sächlich will, dass sie lmisch
begleitet wird. Am Ende haben
sie sich – zumGlück – dazu ent
schieden, weiterzumachen.

«Der Film tut mir schon
weh», sagt Brenner. «Ich
weiss nicht, ob ich ihn noch
einmal anschauen werde»,
sagt Spahr. «Trotzdem war
es auch ür uns wichtig, dass
wir diesen Prozess so beglei
tet haben», sagt Spahni. «Ich
glaube, man bekommt
einen guten Einblick in
Band und Geühlslage»,
sagt Veraguth.

Esklingwieein
Break-up-Album
In der besten Szene des
Films sehen wir die Band,
wie sie nachderAusstiegs
ankündigung von Spahni
zumerstenMalwiederge
meinsam au die Bühne
geht.BeimZirkusKnie in
Bern. Es ist eine Mi
schung aus Anspan
nung,Nervosität, Ratlo
sigkeit, Pragmatismus
undAuruch, diedurch
die Bildschirme spürbar
ist. «Ich will nicht, dass
wir angeschlagen wir
ken», sagt Veraguth im
Wohnwagenvorder Show.
Spahni entgegnet: «Das
werden wir auch nicht.»
Veraguth: «Aber ich ühle
mich angeschlagen.»

Pegasus, das
wiederholt die

Band in Biel immer wieder, sei
mehr als die vier Personen, aus
denen die Band besteht. «Es
sind die Songs», sagt Spahni.
«Es ist die Fähigkeit, diese so
au den Punkt zu bringen, dass
die Begeisterung spürbar ist»,
sagt Spahr. «Es wird weiterge
hen», sagt Brenner. «Aber
darüberwill ichmir imMoment
noch gar keine Gedanken ma
chen.Zuerst habenwirnochein
Album und viele Shows», sagt
Veraguth.

«Twisted Hearts Club»
heisst dieneuePlatte.Geschrie

benundproduziert grösstenteils
vor dem Bruch. Und trotzdem
hört es sich überweite Strecken
wie ein BreakupAlbum an.
«Cause I ound all I need in you
/ So why don’t you stay here»,
heisst es bereits imerstenSong.
«I lost the best thing I ever ow
ned» inderVorabSingle«How
MuchCan aHeart Break».

«Ich weiss, dass das esote
risch klingt, aber ich glaube
wirklich, dass ich im Unterbe
wusstsein beim Schreiben der
Songs vielleicht schon eine
Signale gespürt habe», sagt Ve

raguth. In praktisch jedem der
gewohnt grossfächigen Pop
Songs dutet es nach Abschied
und leichter Traurigkeit. Ob
wohl es eigentlichallenganzgut
gehe, wie alle versichern.

Pegasus haben ein Händ
chen ür eingängige Songs, die
Emotionen transportieren. O
ensichtlich auch unterbewuss
te.Es ist eingutesAlbumgewor
den. Wie wird es sein, diese
HerzschmerzBalladenanKon
zerten zu spielen, jetzt wo die
Band in der jetzigen Form ein
Ablaudatumhat?

Brennerdenkt kurznach:«Frag
mich das doch wieder beim
zweitletztenKonzert.»Sie seien
Pros genug. «Als Musiker
musst du immermalwieder au
die Bühne, wenn es dir nicht so
gut geht, unddas habenunsdie
Leute nie angemerkt», sagt
Spahr. «Nochdauert das ja eine
Weile», sagt Veraguth.

Brenner und Veraguth ma
chen weiter mit Pegasus. Wer
die beiden an Bass und Gitarre
ersetzt, wissen sie noch nicht.
«Darumgeht es jetzt auchnoch
nicht», sagt Veraguth. «Eswird
weitergehen mit der Band, da
ür sind diese Songs zu gut»,
sagt Spahr. «Pegasus ist grösser
als wir alle», sagt Spahni.

Beide geben als Gründe ür
denAusstieg an, dass esnach so
vielen Jahren in einerBandZeit
werde, mal etwas anderes zu
machen.Auchhier gibt esnoch
viele Fragezeichen, noch kei
nekonkretenPläne. Pegasus
sei ein Vollzeitprojekt seit
vielen Jahren, vielesmuss
te der Band untergeord
net werden. Das aller
dings gerne, wie sie beto
nen. Bis jetzt.

«Hatunszusammen-
geschweisst»
«Vielleicht standdieBand
unserer Freundschat
manchmal sogar imWeg»,
sagt Spahr. «Wir haben uns
eigentlichnurnoch imBand

kontext getroen», sagt Bren
ner. «Ich glaube, seit wir im
Sommer diesen Schritt be
schlossenhaben,hat sichunse
re Freundschat nur noch ver
stärkt», sagt Spahni.«Dasnde
ich auch. Zusammenge
schweisst», sagt Veraguth.

«Wir waren nie die Band,
die zusammenbräteln gingund
über das Leben gesprochen
hat», sagt Spahni. «Das ist eine
gute Idee, vielleicht sollten wir
bald mal bräteln gehen», sagt
Veraguth. Alle lachen.

Pegasus sind (derzeit
noch): Simon Spahr,
Gabriel Spahni, Noah
Veraguth und Stefan
Brenner (von links).
Bild: zvg


